
veranlaßt, sondern it der Brauchtumskirche, sondern die Kirche des
Bewegung des Personalismus gegeben. ] Entscheidung drängenden Gottesgeistes gilt.
zeigt sich jer gleichsam ein ymbo. P
moderne Bewußtseinsentwicklung. Die Fir- BENGS(  H LFRED SCHMAUS
mMUung erweist sich als Testfall für S0- GOSSMANN ELISABETH, Haben ILr noch
zialstruktur des aubens, die immer Grundsätze? Theologische Fra
Korrespondenz mit den bewegenden Kräf- heute, Bd 12.) Verlag Hueber, Mün en
ten und Ideen einer jeweiligen eit steht; ® Kart. lam. pa 5,80.
auch als die Personalisierungder übrigen Sakramente, und traägt S da- ır fühlen, daß die Kirche unterwegs is; t"‚
her mit einem gewissen Recht den Namen beginnt der Beitrag von Kardinal
„Sakrament der Mündigkeit“. Für Bengsch. dieses Gefühl Bewegung,

Entwicklung, Fortschritt D- e1in Grund-TAaXıs ergeben sich Fragen nach dem rech- element gläubiger Existenzhaltung? Wirdten Firmalter, nach Gestalt und Vollzug der nicht erst in der Dynamik des AusgreifensFirmung. na immer Erkenntnissen,
Das Symposion 7ielt n in erster Linie auf schichtlichen Einholen der ahrheit

seiner Bedeutung sichtbar, Wa WIr „Grund-diese Fragen ab, wennglei: sich nen sätze““ nennen? Sind ese doch nich:  en ande-auch die eologische Neubesinnung 1ın als Weg-Zeichen, die die entscheidendeaulıcher Weise spiegelt. Insgesamt bewei- Richtung weisen von daher „richti fSsSen die Beiträge, verschieden nach und normativ werden können. Sie neh-Bedeutung, das Ende des „sakramentalisti- men Verantwortung nicht ab, en s1e viel-schen Zeitalters” (in magistischer mehr auf und rufen 3 Entscheidung.deutung zZuguns' iner ffnung der zeigt sich allen Tel Beiträgen Dyna-sakramentalen TAXIS für das ensch- mik der es als chlüssel Ver-liche, das Erwachsensein des Menschen ständnis der „Grundsätze“”, die den Men-In der Welt Vo:  — heute. chlette greiftdas Thema auf und egt die Gefahrenzone schen Entdeckung und Orientierung Be-
„Magie und Sakrament“ frei; —[  .1 geben sind

etz mit seiner „Neuen Ortsbestimmung Bengsch beginnt mit den Glaubenssätzen
der Firmung“, denn gewiß ist hier ein Gakra- und Ge oten, Wo ] &} Anschein ZUIZ Trotz
ment der Kirche, die Frage aber ; die Grundsätze bleiben, ihre Anwendung
zu cstellen: Olkskırche oder Entscheidungs- Aber zeitbezogen und mit offenem Blick
kirche? Die F+ragen des Firmalters anı die je wechselnde Umwelt erfolgen muß
U, Semmelroth, doch bleibt die hier DDer eser für viele praktische Beispiele
notwendig mi1ts ielende rage nach dem NMAUS rhellt „das evolutive
aufralter allgemeinen unkel des Ver- chte der Offenbarung“
hältnisses von 'atıfe und Firmung verbor- stellt wıe ı71 allen seinen Werken

Theologie die Begegnung mit der natur-ätzlicher Artikel ZUu dieser wissenschaftlichen Interpretation der Welt,Frage WAre wohl Platz SgeWECSECN, weil die
TI5  en Init;  iation ”  W  o Q1e zugleich anthropologisch gewendetPneumatologie der

und ZUTI überzeu enden Existenzhilfe denUX Blid auf die Korrespondenz der
modernen Mens wird. lickfeld dieserbeiden Erstsakramente entworfen werden

Die „Mündigkeit” bedürfte ıner  B' existentiell-konkreten Theologie zeigen sich
noch geNauUeTEN Bestimmung, die wohl die eigentlichen Dimensionen der Schöpfung,
die psychologische Untersuchung, wıe S1Ee

und der Vollendun
der Entstehung des Menschen, der Erbsünde

VOo Rohr unte:  en WITL  d eine wich- der Welt. G(össmann
tige Voraussetzung ist, aber doch noch keine begründet ‚das GE bstverständnis des gläu-
umfassende Beschreibung des geistgeschenk- bigen Menschen 3 Gegenwart und Ira-
ten Charismas der Reite eologischer dition, angeleitet von der Frage, wie weit
Sicht ersetzen kann. AÄAuch die Orientie- sich der heutige ens! in seinem D:  aseın  \
m  H$ über „d  Je Diskussion un das Glaubensakt noch wei(
alter” König) nach iner Pneu- Gründe die Komplikation des religiösen
matologie des Phänomens ündigkeit“, GSelbstverständnisses liegen nicht in der

metaphysischen e1 des heutigen Men-
Zu einem  &4 iınteressanten Vergleich der mit schen, sondern csind miit der ge-
der Konfirmation protestantischen Raum geben, deren Untersuchung dem modernen
gegebenen Schwierigkeiten re| der Evange- sachlichen Gtil angepaßt wird;: Beispiele:
lische Propst ZAUSı ıin seinem Bei- die Möglichkeit der natürlichen Gottes-
rag Seine Feststellung sich erkenntnis, das Verhältnis VO  3 eologie und
mutatıs mutandis den atholischen Anthropologie Die für eine gerechte
Erfahrungen „  he Konfirmationsnot wurzelt Beurteilung der gläubigen Bewußtseinslage
in ıner  — fragwür:  en Taufpraxis” wichtigen pfungspunkte liegen
Hier ist der Kern des Problems beim Namen 1  in theologiegeschichtlichen Bewegungen, w  Jo

genannt. Eine echte eIiorm der Firmung _ ohne weiteres vermutet werden,
wird e{2Z! 1LUF I'l"'. erneuert eiw: der £rüh-franziskanischen eistig-

keit, die ihren jederschlag 1  in derTaufpraxis zusammengehen, L' nicht eine

innerkirchlich veranlaBt1 sondern mit der 
Bewegung des Personalismus gegeben. Es 
zeigt sich hier gleichsam ein Symbol für die 
moderne Bewußtseinsentwid<lung. Die Fir­
mung erweist sich als Testfall für die So­
zialstruktur des Glaubens1 die immer in 
Korrespondenz mit den bewegenden Kräf­
ten und Ideen einer jeweiligen Zeit steht; 
auch als Modell für die Per:sonalisierung 
der übrigen Sakramente, und .trägt von da­
her mit einem gewissen Recht den Na'men 
1,Sakrament der Mündigkeit". Für die 
Praxis ergeben sich Fragen nach dem rech­
ten Firmalter, nach Gestalt und Vollzug der 
Firmung. 

Das Symposion zielt nun in erster Linie auf 
diese Fragen ab, wenngleich sich in ihnen 
auch die theologische Neubesinnung in an­
schaulicher Weise -spiegelt. Insgesamt bewei­
sen die Beiträge, verschieden nach Geha1t und 
Bedeutung, das Ende des „sakramentalisti­
schen Zeitalters" (in magistischer Miß­
deutung) zugunsten einer Öffnung der 
sakramentalen Praxis für das Vollmensch­
liche, d. h. das Erwachsensein des Menschen 
in der Welt von heute. H. R. Sehlette greift 
das Thema auf und legt die Ge.f.ahrenzone 
„Magie und Sakrament" frei; ähnlich 
0. Betz mit seiner „Neuen Ortsbestimmung 
der Firmung"1 denn gewiß ist hier ein Sakra­
ment der Kirche, die Frage ist aber zuvor 
zu stellen: Volkskirche oder Entscheidungs­
kirche? Die Fragen des Firmalters behandelt 
u. a. 0. Semmelroth, doch bleibt die hier 
notwendig mitspielende Frage nach dem 
Taufa1ter im allgemeinen Dunkel des Ver­
hältnisses von Taufe und Firmung verbor­
gen. Ein grundsätzlicher Artikel zu dieser 
Frage wäre wohl am Platz gewesen, weil die 
Pneumatologie der christlichen Initiation 
nur im Blidc auf die Korrespondenz der 
beiden Erstsakramente entworfen werden 
kann. Die „Mündigkeit" bedürfte einer 
noch genaueren Bestimmung, für die wohl 
die psychologische Untersuchung, wie sie 
von L. Rohr unternommen wird, eine wich­
tige Voraussetzung ist, aber doch noch keine 
umfassende Beschreibung des geistgeschenk­
ten Charismas der Reife in theologischer 
Sicht ersetzen kann. - Auch die Orientie­
rung über „die Diskussion um das Firm­
alter" (H. König) ruft nach einer Pneu­
matologie des Phänomens „Mündigkeit". 

Zu einem interessanten Vergleich der mit 
der Konfirmation im protestantischen Raum 
gegebenen Schwierigkeiten regt der evange­
lische Propst K. Hauschildt in seinem Bei­
trag an. Seine Feststellung trifft sich -
mutatis mutandis - mit den katholischen 
Erfahrungen: ,,Die Konfirmationsnot wurzelt 
in einer fragwürdigen Taufpraxis" (179). 
Hier ist der Kern des Problems beim Namen 
genannt. Eine echte Reform der Firmung 
wird letztlich nur mit einer erneuerten 
Taufpraxis zusammengehen, wo nicht eine 
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Brauchtumskirche, sondern die Kirche des zur 
Entscheidung drängenden Gottesgeistes gilt. 

BENGSCH ALFRED / SCHMAUS MICHAEL 
/ GÖSSMANN ELISABETH, Haben wir noch 
Grundsätze? (103.) (Theologische Fragen 
heute, Bd. 12.) Verlag M. Hueber, München 
1968. Kart. lam. DM 5.80. 
„Wir fühlen, daß die Kirche unterwegs ist"1 
so beginnt der erste Beitrag von Kardinal 
Bengsch. Ist dieses Gefühl für Bewegung, 
Entwidclung, Fortschritt nicht ein Grund­
element gläubiger Existenzhaltung? Wird 
nicht erst in der Dynamik des Ausgreifens 
na'ch immer neuen Erkenntnissen, im ge­
schichtlichen Einholen der Wahrheit das in 
seiner Bedeutung sichtbar, was wir „Grund­
sätze" nennen 7 Sind diese doch nichts ande­
res als Weg-Zeichen, die in die entscheidende 
Richtung weisen und von daher „richtig"1 
normativ genannt werden können. Sie neh­
men Verantwortung nicht ab, laden sie viel­
mehr auf und rufen zur Entscheidung. So 
zeigt sich in allen drei Beiträgen die Dyna­
mik der Geschichte als Schlüssel zum Ver­
ständnis der „Grundsätze", die den Men­
schen zur Entdeckung und Orientierung ge­
geben sind. 
A. Bengsch beginnt mit den Glaubenssätzen 
und Geboten, wo allem Anschein zum Trotz 
die Grundsätze bleiben, ihre Anwendung 
a'ber zeitbezogen und mit offenem Blidc für 
die je wechselnde Umwelt erfolgen muß. 
Der Leser ist für viele praktische Beispiele 
dankbar. M. Schmaus erhellt „das evolutive 
Weltbild im Lichte der Offenbarung" und 
.stellt - wie in allen seinen Werken -
Theologie in die Begegnung mit der natur­
wissenschaftlichen Interpretation der Welt, 
wo sie zugleich anthropologisdt gewendet 
und zur überzeugenden Existenzhilfe für den 
modernen Menschen wird. Im Blidcfeld dieser 
existentiell-konkreten Theologie zeigen sich 
die eigentlichen Dimensionen der Schöpfung, 
der Entstehung des Menschen, der Erbsünde 
und der Vollendung der Welt. E. Gössmann 
begründet ,,das Selbstverständnis des gläu­
bigen Menschen" aus Gegenwart und Tra­
dition, angeleitet von der Frage, wie weit 
sich der heutige Mensch in seinem Da'sein 
vom Glaubensakt noch getragen weiß. Die 
Gründe für die Komplikation des religiösen 
Selbstverständnisses liegen nicht nur in der 
metaphysischen Blindheit des heutigen Men­
schen, sondern sind mit der Sache selbst ge­
geben, deren Untersuchung dem modernen 
sachlichen Stil angepaßt wird; als Beispiele: 
die Möglichkeit der natürlichen Gottes­
erkenntnis, das Verhältnis von Theologie und 
Anthropologie u. a. Die für eine gerechte 
Beurteilung der gläubigen Bewußtseinslage 
wichtigen Anknüpfungspunkte liegen z. T. 
in theologiegeschidttlichen Bewegungen1 wo 
sie nicht ohne weiteres vermutet werden, 
so etwa in der früh-franziskanischen Geistig­
keit, die ihren Niederschlag in der Summa 



Halensis des 13. fand. Auch dieser über die Mitverantwortung der eologen
umfassenden Betrachtung zeigen sich IIG von der rfahrung des Konzils her Gesagte.
sätze‘ als Weiser die Zukunft. S5yuenens plädiert Für ınen  B Pluralismus der

FaZ infrie: Gruber Theologie, tür die von der S2838i02
der Bischofssynode gewünschte Kommission

SUENENS LEON-JOSEPH, Die Mitverant- von Theologen der verschiedensten Richtun-
WOrfungz In der Ir Verlag (J)tto Beratung der Glaubenskongregation
er, Salzburg 1968 Kart. lam., » und betont die gegenseitige Bezogenheit

von theologischer 21 Lehramt1na. Suenens 4  in einem ersten,
kürzeren Teil (46 5 ituatiion und Stand- Nach der Behandlung des theologischen und

er „Kirche von heute“ In der CN- apostolischen Ortes des Diakonates wird
wärtigen nachkonziliaren ase und deren besonders aus!  ich die Mitverantwortung
drei vordringlichste Anliegen das der Ordensleute, lem der Ordensfrau,
nische, das missionarische und das der Welt- und der Laien besprochen. Eine zeitgemäße
präsenz der D- alle ese Anliegen Erneuerung des Ordenslebens, mehr Selbst-
sind alle Christen, eder in seiner eigenen verantwortlichkeit und eine neuUC, christ-
Funktion nach seinem eigenen arisma lichere Auffassung des Gehorsams wird g-
und doch wieder Solidarität (Vor- tordert, der nicht „ VOT allem als Übung der
wort), mitverantwortlich. Im zweıten eil Tugend der Selbstverleugnung, des Ver-
(120 S wird ese Mitverantwortung zichtes und der Abtötung“ gesehen werden
ihrem Ursprung und ihrer praktischen urfe. Im Laienkapitel kommen VOr em
Auswirkung auf verschiedenen Ebenen die TODIeme der ‚Demokratisierung der
untersucht. Zunächst ist  — die x  < von der Kirche, der zweifachen Aufgabe der aı:en
„Ebene des Heiligen Stuhle:  S,  IF wobei oOm Welt und Kirche, des Glaubenssinnes, der
Bischofskollegium und seinem aupt, von Laientheologen und damit der teilweisen
der Bischofssynode, Kardinalskollegium Entklerikalisierung der westlichen Theologie,

einschließli der eolo: Lehrstühle,von der Mitverantwortung der Bischöfe
Al der Arbeit der römischen urıe die ede und die qharismatische Dimension der Kirche
ist. Es WIT'| unter anderem angeregt, daß

insbesondere über die Pro heten und Leh-
ZU[FE Sprache. Die E über die Charismen,

die folgenschwere rage der Papstwahl von
und über die Freiheit Kinder esder Bischofssynode unter Konsultation der

Bischofskonferenzen geprüft werden so. sel, mein!| der Vf., eingehend zZzu studie-
den olgenden sechs Kapiteln kommt d [, der praktischen Ebene gollte

Mitverantwortung auf der ene der Zahl und Funktion der der Laien,
Bischöfe, der Priester, der eologen, des einschließl]; der Frauen, der rdensbrüder
Diakonats, der Ordensleute und der Laien und „schwestern erhöht werden.

Sprache, cht, wıe man nach dem ersten Das Buch entfaltet eine der Grundideen,
Kapitel Ebene des Heiligen es auı die die Strukturrefo der Kirche von
erwarten Öönnte:  . auf der kontinentalen, mMOT(gen entscheidender Bedeutung sSein
nationalen, provinzialen, diözesanen, eka- wird die Idee der universalen Kollegialität,
natlichen und pfarrlichen Ebene. Damit hängt Gremialität, Synodalität und artners

vIielleı: auch daß die Mit- lichkeit der Kirche Wenn An weiß,
verantwortung der Presb ter, Diakone und we. Widers mancherorts ese
Laien Aıf der wWwe| en Ebene nicht Gedanken noch begegnen,
usdrücklich wiır en Verfasser, der auch auf dem Konzil

eıne ge!  ‚ge spielte, eine Är-der „Ebene der Bis: ist neben
anderem auch den Bischofskonferenzen, beit, S0  ers angesichts er im Gange
V«(C  = der Altersgrenze der Bischöfe eine

bar sSenın.  +
befindlichen Diözesansynoden doppelt dank-

„fortschreitende Anwendung dieser Richt-
Wıen Ferdinand Klostermannen wird erwartet VOlI der 1 eam-

Pastoral, VO:  3 der er  ung der £üh-
renden äfte und eiıner apostolischen HOLL DO'| mmn am  FISCHER GERHARD H.,
ethodenlehre uıunter Verwertung er Fr- ırı auf Distanz. Eine religionspsycholo-
gebnisse der Humanwissenschaften, eson- gische Untersuchung über Kle elung
ders der Psychologie und Soziologie, die österreichischer oldaten Kirche und
Rede der „Ebene der riester“ wird Religion. Verlag ilhelm Braumülher,
zunächst S „  riester der irche S Wien R lam. 5 79 —,
heute“ gehandelt, wobei vielleicht das Religionssoziologische Untersuchungenpezifische des Priestertums Neuen Bun!: mögli der Pastoral ine exaktere Ana-
zuwenig deutlich WIT:  ‘d, dann von der yse der Gegenwart, insofern die Geheim-
„priesterlichen Mitverantwor:  g in sprache der Faktorenanalyse eNerrs: WIF'!
Praxis””, konkret Vomxn. Verhältnis des Prie- Fischer versucht eS, ese iner
STers n OF, vCd Priesterrat, vom Soldatenbefragung Zzu explizieren. Wesent-
Verhältnis des Kaplans ZUIN  D Pfarrer, der
Priester untereinander und der rTiester }

er den Seelsorger die pastorale
den Tajen. Besonders beachtenswert ist das Auswertung, Holl ıner be-

grifflich-theoretischen Repräsentation der
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Halensis des 13. Jh. fand. Auch in dieser 
umfassenden Betrachtung zeigen sich „Grund­
sätze" als Weiser in die Zukunft. 
Grtl% Winfried Gruber 

SUENENS U:ON-JOSEPH, Die Mitverant­
wortung in der Kirche. (187,) Verlag Otto 
Müller, Salzburg 1968. Kart. 1am. S 88.-. 
Kar.dinal Suenens behandelt in einem ersten, 
kürzeren Teil (46 S.) Situation und Stand­
ort der „Kirche von heute" in der gegen­
wärtigen nachkonziliaren Phase und deren 
drei vordringlithste Anliegen: das ökume­
nische, das missionarische und das der Welt­
präsenz der Kirche. Für alle diese Anliegen 
sind alle Christen, jeder in seiner eigenen 
Funktion und nach seinem eigenen Charisma 
und doch wieder in enger Solidarität (Vor­
wort), mitverantwortlich. Im zweiten Teil 
(120 S.) wird diese Mitverantwortung in 
ihrem Ursprung und in ihrer praktischen 
Auswirkung auf verschiedenen Ebenen 
untersucht. Zunächst ist die Rede von der 
„Ebene des Heiligen Stuhles", wobei vom 
Bischofskollegium und seinem Haupt, von 
der Bischofssynode, vom Kardinalskollegium 
und von der Mitverantwortung der Bischöfe 
an der Arbeit der römischen Kurie die Rede 
ist. Es wird unter anderem angeregt, daß 
die folgenschwere Frage der Papstwahl von 
der Bischofssynode unter Konsultation der 
Bischofskonferenzen geprüft werden solle. 
In den folgenden sechs Kapiteln kommt die 
Mitverantwortung auf der Ebene der 
Bischöfe, der Priester, der Theologen, des 
Diakonats, der Ordensleute und der Laien 
zur Sprache, nicht, wie man nach dem ersten 
Kapitel (Ebene des Heiligen Stuhles) auch 
erwarten könnte: auf der kontinentalen, 
nationalen, provinzialen, diözesanen, deka­
natlichen und pfarrlichen Ebene. Damit hängt 
es vielleicht auch zusammen, daß die Mit­
verantwortung der Presbyter, Diakone und 
Laien ·auf der weltkirc:hlichen Ebene nicht so 
ausdrüd<lich wird. 
Auf der „Ebene der Bischöfe" ist neben 
anderem auch von den Bischofskonferenzen, 
von der Altersgrenze der Bischöfe - eine 
,,fortschreitende Anwendung dieser Richt­
linien" wird erwartet -, von der Team­
Pastoral, von der Weiterbildung der füh­
renden Kräfte und einer apostolischen 
Methodenlehre unter Verwertung der Er­
gebnisse der Humanwissenschaften, beson­
ders der Psychologie und Soziologie, die 
Rede. Auf .der „Ebene der Priester" wird 
zunächst vom „Priester in der Kirche von 
heute" gehandelt, wobei vielleicht das 
Spezifische des Priestertums im Neuen Bund 
zuwenig deutlich wird, dann von der 
„priesterlichen Mitverantwortung in der 
Praxis", konkret vom Verhältnis des Prie­
sters zum Bischof, vom Priesterrat, vom 
Verhältnis des Kaplans zum Pfarrer, der 
Priester untereinander und der Priester zu 
den Laien. Besonders beachtenswert ist das 

über die Mitverantwortung der Theologen 
von der Erfahrung des Konzils her Gesagte. 
Suenens plädiert für einen Pluralismus der 
Theologie, für die von der ersten Session 
der Bischofssynode gewiinschte Kommission 
von Theologen der verschiedensten Richtun­
gen zur Beratung der Glaubenskongregation 
und betont die gegenseitige Bezogenheit 
von theologischer Arbeit und Lehramt. 
Nach der Behandlung des theologischen und 
apostolischen Ortes des Diakonates wird 
besonders ausführlich die Mitverantwortung 
der Ordensleute, vor allem der Ordensfrau, 
und der Laien besprochen. Eine zeitgemäße 
Erneuerung des Ordenslebens, mehr Selbst­
verantwortlichkeit und eine neue, christ­
lichere Auffassung des Gehorsams wird ge­
fordert, der nicht „vor allem als Obung der 
Tugend der Selbstverleugnung, des Ver­
zichtes und der Abtötung" gesehen werden 
,dürfe. Im Laienkapitel kommen vor allem 
die Probleme der . Demokratisierung der 
Kirche, der zweifachen Aufgabe der Laien in 
Welt und Kirche, des Glaubenssinnes, der 
Laientheologen und damit der teilweisen 
Entklerikalisierung der westlichen Theologie, 
einschließlich der theologischen Lehrstühle, 
und die charismatische Dimension der Kirche 
zur Sprache. Die Lehre über die Charismen, 
insbesondere über die Propheten und Leh­
rer und über die Freiheit der Kinder Gottes 
sei, so meint der Vf ., eingehend zu studie­
ren. Auf der praktischen Ebene sollte die 
Zahl und Funktion der Vertretung der Laien, 
einschließlich der Frauen, der Ordensbrüder 
und -schwestem erhöht werden. 
Das Buch entfaltet eine der Grundideen, 
die für die Strukturreform der Kirche von 
morgen von entscheidender Bedeutung sein 
wird: die Idee der universalen Kollegialität, 
Gremialität, Synodalität und Partnerschaft­
lichkeit in der Kirche. Wenn man weiß, 
welchen Widerständen mancherorts diese 
Gedanken noch begegnen, wird man dem 
hohen Verfasser, der auch auf dem Konzil 
keine geringe Rolle spielte, für seine Ar­
beit, besonders angesichts der im Gange 
befindlichen Diözesansynoden doppelt dank­
bar sein. 
Wien Ferdinand Klostermann 

HOLL ADOLF / FISCHER GERHARD H., 
Kirche auf Distanz. Eine religionspsycholo­
gische Untersuchung über die Einstellung 
österreichischer Soldaten zu Kirche und 
Religion. (114.) Verlag Wilhelm Braumüller, 
Wien 1968. Kart. 1am. S 78.-. 
Religionssoziologische Untersuchungen er­
möglichen der Pastoral eine exaktere Ana­
lyse der Gegenwart, insofern die Geheim­
sprache der Faktorenanalyse beherrscht wird. 
Fischer versucht es, diese an Hand einer 
Soldatenbefragung zu explizieren. Wesent­
licher für den Seelsorger ist die pastorale 
Auswertung, die Holl zunächst in einer be­
grifflich-theoretischen Repräsentation der 

377 


